
Wılhelm Rıbhegge
Erasmus und arl

Der Intellektuelle un: dıe Politik

Mıtte November 1527 tratf 1ın Burgos, der damalıgen Residenz Karls 1n Spanıen,
eın Bündel VO Brieten des Erasmus e1ın, die dieser bereıts 7zweıieinhalb Monate

AUS Basel abgesandt hatte}. Empfänger W ar Altonso Valdes, der Sekretär
der Kanzleıi Karls un! Vertrauensmann des Erasmus kaiserlichen Hof Eı-
nıge Briete Freunde 1n Spanıen gerichtet“. eıtere Adressaten
der Großinquisitor un: Erzbischof VO Sevılla, Alonso Manrıque  5  9 der Erzbi-
schof VO Toledo, Altonso Fonseca un dessen Kaplan Juan Vergara, terner der
kaiserliche Kanzler Mercurıno Gattinara  > un: schliefßlich arl selbst®. Der
60jährıge Erasmus schrieb arl

IC habe 1mM Vertrauen auf den Schutz der Papste und Fuürsten, ber VOT allem auf den Deiner MayJe-
stat die IL Parte1 der Lutheraner mich aufgebracht, und 1eS$ en oroßer Lebensgefahr.“

Erasmus nNnannte Luthers Schriuftt „De arbitrio“ („Vom untfreien Wıllen“),
die „mehr als teindselıg miıch geschrieben hat“ Erasmus beschwerte sıch

»] erzZt; die Luthersache eine andere Wendung nehmen beginnt, und ‚W al 7A3 'eıl durch
mich und auf meın Rısıko, brechen be1 uch 1n Spanıen ZCEW1SSE Leute los, die dem Vorwand,
handle sıch dıe Religion, die Sache ihres Bauches und ıhrer Iyranne!ı füh‘renWilhelm Ribhegge  Erasmus und Karl V.  Der Intellektuelle und die Politik  Mitte November 1527 traf in Burgos, der damaligen Residenz Karls V. in Spanien,  ein Bündel von Briefen des Erasmus ein, die dieser bereits zweieinhalb Monate  zuvor aus Basel abgesandt hatte!. Empfänger war Alfonso Valdes, der Sekretär  der Kanzlei Karls V. und Vertrauensmann des Erasmus am kaiserlichen Hof. Ei-  nige Briefe waren an Freunde in Spanien gerichtet?. Weitere Adressaten waren  der Großinquisitor und Erzbischof von Sevilla, Alonso Manrique?, der Erzbi-  schof von Toledo, Alfonso Fonseca*, und dessen Kaplan Juan Vergara, ferner der  kaiserliche Kanzler Mercurino Gattinara” und schließlich Karl V. selbst®. Der  60jährige Erasmus schrieb an Karl:  „Ich habe im Vertrauen auf den Schutz der Päpste und Fürsten, aber vor allem auf den Deiner Maje-  stät die ganze Partei der Lutheraner... gegen mich aufgebracht, und dies unter großer Lebensgefahr.“  Erasmus nannte Luthers Schrift „De servo arbitrio“ („Vom unfreien Willen“),  die er „mehr als feindselig gegen mich geschrieben hat“. Erasmus beschwerte sich:  „Jetzt, wo die Luthersache eine andere Wendung zu nehmen beginnt, und zwar zum Teil durch  mich und auf mein Risiko, brechen bei Euch in Spanien gewisse Leute los, die unter dem Vorwand, es  handle sich um die Religion, die Sache ihres Bauches und ihrer Tyrannei füh‘ren ... und die das sonst  von Wirren verschonte glückliche Spanien in Unruhe versetzen.“  Anlaß für die Beschwerde war eine Konferenz ın Valladolid, die vor einigen  Monate einberufen worden war, um unter dem Vorsitz des Großinquisitors Man-  rique die Schriften des Erasmus auf ihre Rechtgläubigkeit hin zu überprüfen.  Karl V. antwortete am 13. Dezember aus Burgos. Der Brief war von Vald6es ver-  faßt und im Auftrag des Kaisers unterzeichnet‘. „Honorabilis, devote, dilecte!“,  lautete die Anrede. Erasmus’ Brief habe ihm eine doppelte Freude bereitet, ein-  mal weil er von Erasmus selbst komme, zum anderen, weil er von dem Rückgang  des Wahnsinns der Lutheraner berichte. Erasmus verdiene nicht nur das einzigar-  tige Wohlwollen des Kaisers. Vielmehr stehe die ganze Christenheit („universa  respublica christiana“) in seiner Schuld. „Denn einzig durch deine Leistung  konnte das erreicht werden, was bis heute weder den Kaisern, den Päpsten, den  Fürsten, den Universitäten noch so vielen der besten Gelehrten gelungen ist.“  Zu der spanischen Debatte um die Werke des Erasmus bemerkte Karl, es habe  551und die das
VO Wırren verschonte ylückliche Spanıen 1n Unruhe versetzen.“

Anla{fi für die Beschwerde WT eine Konterenz 1n Valladolid, die VOT einıgen
Monate einberutfen worden WAaLl, dem Vorsıtz des Grofßinquisitors Man-
rıque dıie Schritten des Erasmus auf ıhre Rechtgläubigkeıt hın überprüfen.

arl aıntwortLeie 13 Dezember A4AUS Burgos. Der Briet W ar VO Valdes VECEI-

taflst un: 1m Auftrag des Kaısers unterzeichnet‘. „Honorabılıs, devote, dilecte!“,
autete dıe Anrede. Erasmus’ Brief habe ıhm eıne doppelte Freude bereıtet, e1N-
mal weıl VO Erasmus selbst komme, Z anderen, weıl VO dem Rückgang
des Wahnsıinns der Lutheraner berichte. Erasmus verdiene nıcht 1Ur das eINZ1ISA-
tige Wohlwollen des Kaısers. Vielmehr stehe dıe Christenheıt „unıversa
respublica ehrıstiana) 1ın seıner Schuld. „Denn eINZ1IS durch deine Leistung
konnte das erreıicht werden, W AS bıs heute weder den Kaısern, den Päpsten, den
Fürsten, den Unıiversıitäten och vielen der besten Gelehrten gelungen 1St  «

Zu der spanıschen Debatte die Werke des Erasmus bemerkte Karl,; CS habe
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ıhn bedrückt, W as Erasmus azZzu geschrieben habe Denn habe den Eındruck,
da{fß EFErasmus eın volles Vertrauen ıhm habe

„Be1 der Untersuchung deiner Bücher, die WIr zugelassen haben, besteht tür dich keinerlei Gefahr,
auch nıcht, WenNnn darın eın menschlicher Irrtum gefunden werden sollte, auf den du lebevaoll aufmerk-
Sarnl gemacht würdest, damıt du ihn entweder korriglerst der dich erklärst, da die Kleinmütigen
daran keinen Anstofß mehr nehmen können. Auf diese Weise SOrgstL du für die Unsterblichkeit deiner
Schriften und verschliefßt du den Mund derer, dıe dich herabsetzen. Wenn aber nıchts gefunden wiırd,
dem Anstofß nehmen ISt, ann wirst du sehen, welcher uhm dadurch deinen Werken zute1l wird.“

Erasmus un Spanıen
Die Klage des Erasmus W ar allerdings nıcht unbegründet. Manche Theologen
warten ıhm VOIL, Luther begünstigen. An der Sorbonne betrieb Noel Beda se1lt
Jahren dıe Verurteilung VO Schriften des Erasmus, iınsbesondere der „.Collo:
qUien , dıe tatsächlich 1MmM Dezember 1527 törmlich verurteılt werden sollten,
wenngleıch die Verurteilung selbst ErST. 1531 publızıert wurde®. Erasmus reagılerte
1mM November 15727 MmMIt eınem 1ın scharfem Ton gehaltenen Protestschreiben
die Sorbonne Louı1s de Berquıin, der mehrere Bücher VO Erasmus 1NSs Französ1-
sche übersetzt hatte, W ar bereıts mehrtach der Areslie und der Anhängerschaft
Luthers verdächtigt worden.

In den 1520er Jahren zunehmend die lateinıschen Werke des Erasmus
auch 1NSs Spanische übersetzt worden. 1ne Übersetzung seiner Programmschrıift
des “ EACHTIAION das die Reform der Kırche als eıne Erneuerung der inneren
Haltung un der Lebenstormen propagıerte, wurde 1526 mıt der ausdrücklichen
Zustimmung des Großinquisitors Manrıque autf dem Titelblatt gedruckt. Zur
gleichen Zeıt wurden die Schriften Luthers 1n Spanıen verboten. Miıt eiınem e1In-
zıgen, berühmt gewordenen Satz „Monachatus NO GCsSt pıetas” (Mönchtum be-
deutet nıcht Frömmigkeıt) hatte Erasmus 1n dieser Schriuft jene muıiıttelalterliche
Vorstellung verworten, die das wahre Christsein autf das Mönchtum reduzierte.
Die Zahl der Anhänger des Erasmus 1ın Spanıen wuchs 1 Die Übersetzungen 1Ns
Spanische hatten jenen Wıderstand hervorgerufen, der der Einberufung der
Konterenz 1n Valladolid geführt hatte 1L S1e WAaT 1m Herbst 1527 och nıcht een-
det un: zab Anlaf für dıe zahlreichen Briefe, dıe Erasmus Anfang September
1527 ach Spanıen sandte. Im bıssıgen Ton beschrıeb 1n seinem Brief AIl Vergara
die „Parıser Tragodie”, die der Übersetzung seıner Schriften 1NSs Französı1-
sche entstanden W ar und die siıch 1ın Spanıen wıederholen könne:

„Auf den Kanzeln, be1 astmählern, 1ın Unterhaltungen, aut den Schiffen, 1n den Kutschen, 1n den
Schusterwerkstätten, ıIn den Webstuben und 1n der Beichte pflegen S1e Erasmus als einen Häretiker her-
abzusetzen, der weltaus verpesteter 1St als Luther.Wilhelm Ribheggf  ihn bedrückt, was Erasmus dazu geschrieben habe. Denn er habe den Eindruck,  daß Erasmus kein volles Vertrauen zu ıhm habe:  „Bei der Untersuchung deiner Bücher, die wir zugelassen haben, besteht für dich keinerlei Gefahr,  auch nicht, wenn darin ein menschlicher Irrtum gefunden werden sollte, auf den du liebevoll aufmerk-  sam gemacht würdest, damit du ihn entweder korrigierst oder dich so erklärst, daß die Kleinmütigen  daran keinen Anstoß mehr nehmen können. Auf diese Weise sorgst du für die Unsterblichkeit deiner  Schriften und verschließt du den Mund derer, die dich herabsetzen. Wenn aber nichts gefunden wird, an  dem Anstoß zu nehmen ist, dann wirst du sehen, welcher Ruhm dadurch deinen Werken zuteil wird.“  Erasmus und Spanien  Die Klage des Erasmus war allerdings nicht unbegründet. Manche Theologen  warfen ihm vor, Luther zu begünstigen. An der Sorbonne betrieb No&l B&da seit  Jahren die Verurteilung von Schriften des Erasmus, insbesondere der „Collo-  quien“, die tatsächlich im Dezember 1527 förmlich verurteilt werden sollten,  wenngleich die Verurteilung selbst erst 1531 publiziert wurde®. Erasmus reagierte  im November 1527 mit einem in scharfem Ton gehaltenen Protestschreiben an  die Sorbonne?. Louis de Berquin, der mehrere Bücher von Erasmus ins Französi-  sche übersetzt hatte, war bereits mehrfach der Häresie und der Anhängerschaft  Luthers verdächtigt worden.  In den 1520er Jahren waren zunehmend die lateinischen Werke des Erasmus  auch ins Spanische übersetzt worden. Eine Übersetzung seiner Programmschrift  des „Enchiridion“, das die Reform der Kirche als eine Erneuerung der inneren  Haltung und der Lebensformen propagierte, wurde 1526 mit der ausdrücklichen  Zustimmung des Großinquisitors Manrique auf dem Titelblatt gedruckt. Zur  gleichen Zeit wurden die Schriften Luthers in Spanien verboten. Mit einem ein-  zigen, berühmt gewordenen Satz „Monachatus non est pietas“ (Mönchtum be-  deutet nicht Frömmigkeit) hatte Erasmus ın dieser Schrift jene mittelalterliche  Vorstellung verworfen, die das wahre Christsein auf das Mönchtum reduzierte.  Die Zahl der Anhänger des Erasmus in Spanien wuchs!°. Die Übersetzungen ins  Spanische hatten jenen Widerstand hervorgerufen, der zu der Einberufung der  Konferenz in Valladolid geführt hatte . Sie war ım Herbst 1527 noch nicht been-  det und gab Anlaß für die zahlreichen Briefe, die Erasmus Anfang September  1527 nach Spanien sandte. Im bissigen Ton beschrieb er in seinem Brief an Vergara  die „Pariser Tragödie“, die wegen der Übersetzung seiner Schriften ins Französi-  sche entstanden war und die sich in Spanien wiederholen könne:  „Auf den Kanzeln, bei Gastmählern, in Unterhaltungen, auf den Schiffen, in den Kutschen, in den  Schusterwerkstätten, in den Webstuben und in der Beichte pflegen sie Erasmus als einen Häretiker her-  abzusetzen, der weitaus verpesteter ist als Luther. ... Denn was würde geschehen, wenn Erasmus auch  noch beginne, in der Volkssprache zu reden und die boshafte Eitelkeit seiner Gegner aufdeckte? .  Kein Zweifel, dahin fließen ihre Tränen.“ !?  532Denn W as würde geschehen, WE Erasmus uch
noch beginne, 1n der Volkssprache reden un die boshaftte Fitelkeit seiıner Gegner autdeckte?
Keın Zweıtel, dahın fließen ıhre Iränen.“ 172
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Erasmus Un arl

Erasmus, arl un!: Europa
Erasmus hatte Juan Vergara W1€ auch Altonso Valdes 1m Julı 5720 Hof Karls

be] eiınem Auftenthalt in Brügge kennengelernt. Be1l diesem Anlaf berichtete
Vergara Erasmus ber die Streitschrift eınes spanıschen Gelehrten, Lopez Zuniga,
der kritische Einwände dıe berühmte lateinısch-griechische Ausgabe des
Neuen Testaments erhob, die Erasmus 1516 herausgebracht hatte un: dıe spater
Luther als Vorlage für seine Übersetzung des Neuen Testaments dıenen sollte .
Damals burgundischen Hof ın Brüsse]l iın der Umgebung des Jungen Kaısers
W ar auch der Kreıs Jener spanıschen Freunde des Erasmus entstanden, dıie 15272
arl ach Spanıen begleıteten. Sıeben Jahre lang blieb arl 1n Spanıen, ternab
übrigens auch VO Deutschland, 1ın dieser Zeıt fast alle orößeren Stidte un:
eıne Reihe VO Terrıitoriıen lutherisch wurden. Mıiıt arl ZOS gewıissermafßen auch
Erasmus iın Spanıen e1ın, obwohl Spanıen N1€e besucht hat Dafür Ort SE1-
IHICH Schriften prasent, dıe bald auch 1NSs Spanısche übersetzt wurden. Marcel Ba-
taıllon hat diesen Vorgang 1n seınem Buch „LErasme ET l’Espagne“ eingehend be-
schrieben. Bataıillons Werk erschıen bereıts 1937

Erasmus und arl verband dıe gemeınsame Herkunft un: dıe Prägung durch
dıe burgundısche Welt der Nıederlande. Erasmus’ „Fürstenerziehung“ VO 1516
W ar dem Jungen arl gew1ıdmet, der 1n jenem Jahr seıne Herrschaftt 1ın den Nıe-
derlanden un: 1ın Spanıen AHLTFAt L Selt seiner eıt als Sekretär Heıinrichs VO Ber-
SCH, des Bıischofs VO Cambraıi, hatte Erasmus 1m Kontakt dem burgun-
dischen Hof gestanden. Erasmus un!: arl| hatten beıide ıhre Kındheit un! Jugend
1ın dem heimatlichen Mılhieu der Nıederlande verbracht, CS annn verlassen
un: sıch ebenso siıcher W1€ selbstverständlich auf der europäischen Ebene be-
9hne jedoch Jemals ıhre Herkunft VECrgCSSCH L

ber Danz anders als be1 ıhren Miıt- un: Gegenspielern aut der europäıischen
Bühne, als be1 Luther, Heıinrich 11L un!: Franz 1 bildete für Erasmus W1e€e für
arl das Miılieu des Landes ihrer Herkunft nıcht den einzıgen Bezugsrahmen,
der iıhre Biographie definıtiv begrenzte. S1e alle zentrale Fıguren 1n dem
Drama, das sıch iın der ersSten Hälfte des 16 Jahrhunderts 1n Europa abspielte. In
dem Rollenspiel dieses IIramas iıdentifizierten sıch Erasmus und arl mI1t der
überkommenen christliıchen Gesellschaft Europas; dagegen übernahmen Luther,
Heıinrich I11 und Franz den art der NECUu autkommenden Natıonen. Fur
Erasmus W1e€e für arl stand Rom be] aller Kritik immer och 1m Mıttelpunkt
Europas, während andere Rom zunehmend 1L1UT och AUS der provınzıellen Per-
spektive iıhrer eiıgenen Natıon wahrnahmen un!: entsprechend einschätzten.

Anders als Heınrich 111 un!: Franz I die sıch 1ın ıhren Schlössern der
Themse un der Loire einrichteten, hatte arl keinen testen türstlichen
Wohnsitz, Ühnlıch WI1e€e Erasmus, der sıch zeıt se1ınes Lebens zwiıischen den Nieder-
landen, Frankreıch, Deutschland, der chwe1z und Italien bewegte. arl un:
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Erasmus ArLEN ebenso sıcher WI1IE selbstverständlich auf der europäıischen Bühne
ihrer e1lt aut och WTlr für S1Ee Europa wenıger eın geographischer Begriff als
eıne gesellschaftliche, polıtische un relig1öse Einheıt.

Das Reich Karls WT eın europäischer Zentralstaat, sondern eın dynastı-
sches Konglomerat, das durch eın feingesponnenes Netzwerk tamıliirer Bezie-
hungen zusammengehalten wurde. Europäische Politik WAarTr für arl dynastı-
sche Politik. Seine Famaıulıe, nıcht seıne Bürokratıie, beherrschte Eutopa ber
auch für Erasmus, der dıe dynastısche Politik scharf krıtisiıerte, W ar Kuropa,
wenngleıch auf eıner anderen Ebene, W1€ eıne Famluıulıie. Dabe] dachte
VOL allem die Welt, 1ın der sıch selbst bewegte, die „respublıca lıterarıa“,

jene Humanısten ın den Städten, Schulen, Klöstern un: Höftfen, mı1t denen
durch das Netz seıiner weıtverzweıgten Korrespondenz verbunden W aTfl. Im ZEWIS-
SCI1 Sınn entstand dieses literarısche Europa überhaupt erst durch die erasmısche
Korrespondenz. Fur Erasmus stiftet der Brief eiıne Gemeinschaft des Gesprächs:
„ESt enım epıstola absentium amıcorum quası MULUUS sermo.“ (Der Briet 1St eın
Gespräch 1bwesenden Freunden.“) 18 Mıt Erasmus un arl stehen sıch
der Intellektuelle un!: der Politiker einander gegenüber.

Erasmus W ar 1520 eıne Berühmtheıit 1ın den Stiädten un Hof Burgunds. Er
W ar be] den Begegnungen 7zwischen arl un!: Heıinrich JAr 1ın Calaıs un:

ZUSCHCNH, be1 denen auch m1t seiınen englıschen Freunden IThomas
More und Cuthbert Tunstall 7zusammentraf. Dagegen wurde se1ın Verhältnis ZUr

Universıität Löwen durch den Streıt Luther zunehmend ZESPANNLETK. Er verlie{ß
schliefslich 1521 LOwen, sıch 1n Basel nıederzulassen, der Verleger Froben
dıe me1lsten seıner Bücher herausbrachte. Seine zahlreichen Kontakte ZUrTF Umge-
bung des Kaısers 1ın Spanıen realısıerten sıch seıtdem 1n seıner Korrespondenz. In
den 1520er Jahren beschränkten sıch seıne Beziehungen den Höten 1n Wıen,
England, Frankreıch, Polen, der römischen Kurıe, den Höten der Kurfür-
sten VO achsen un Maınz un: des Herzogs VO Sachsen ausschliefßlich auft
Briefkontakte.

Indem Erasmus m siıcheren Umgang miı1t dem Medium des Buchdrucks
begann, seıne Korrespondenz publizieren, wurden diese Kontakte allgemeın
bekannt. FErasmus NULZITEe dıe Zune1i1gung, die ıhm dıe europäischen Höte ZE-
genbrachten, als Absıcherung gegenüber seinen iınnerkirchlichen Gegnern. In der
erasmıschen Korrespondenz präsentierte sıch eiıne europäische Offentlichkeit.
Seiıne Kommentare (Paraphrasen) den 1er Evangelıen und Z Apostelge-
schichte, dıe 7zwıischen 15297 und 1524 erschıenen, wıdmete den europäıischen
Fürsten: arl V. 19) dessen Bruder Ferdinand 20 dem englischen Könı1g Heinrich
IRBE Z1 dem tranzösıischen Könıg Franz 27 un: Papst Clemens Va12
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Krıitik Kırche und Gesellschaft

Weı1t mehr als Luther W ar sıch Erasmus der politischen un gesellschaftlichen, Ja
auch der wiıirtschaftlichen Verflechtungen bewulßst, dıe das kırchliche un! relig1öse
Leben seıiner Zeıt pragten. Nıcht VO  — ungefähr entstanden seinen beiden polıiti-
schen Schriften, die „Institutio pPrinC1p1s christianı“ und die „Querela pacıs

Zusammenhang mı1t der „Wtopia des Thomas Morus un: 1m Gedanken-
austausch mMi1t dem Freund 1n London**. Beıide, Erasmus W1€ Moruss, wollten die
Kırche reformıeren, aber S1e ertfahren SCHNUS, wıssen, da eıne relı-
&1ÖSE Reform alleın nıcht ausreıiche. Anders als Luther ne1gten S1Ee dazu, dıe Mi1{f(S-
stände ın der Kırche AUS den Mifständen 1n der Gesellschaft abzuleiten un nıcht
umgekehrt. Die Beliebtheit der beiden humanıstischen Autoren 1mM europäischen
Publikum des 16 Jahrhunderts hıng auch damıt Z  M da{ß viele iın den Stid-
ten un: den Hötfen, nıcht 11UT Männer, sondern auch Frauen, Ühnlich dachten.

Erasmus kam AaUus einftachen Verhältnissen, und kam bürgerlichem Wohl-
stand. ber yab auch 1ın den Jahren se1nes Erfolgs seın ursprüngliches Anlıegen
nıcht aut Das zeıgen verade selıne erfolgreichsten Schriften der 1520er Jahre, die
„Colloquien“, die tast VO Jahr Jahr 1n CEHHEeUEeNtEN Auflagen herauskamen, die
ann jeweıls weıtere eEue Dialoge vermehrt aICIHl, 1n denen Erasmus ak-
tuellen Tagesfragen in der Auseinandersetzung Luther un!: die kırchliche Nes
ftorm Stellung bezog. Voller Ironıe un! doch ımmer treundlıch, Ja lhebevoll decken
S1Ee Eınzelbeıispielen die Schwächen un: die Mißstände 1n der christlichen (Se:
sellschaft Europas autf Die Dialoge bınden dıe dargestellten Personen und deren
Probleme ın Alltagsszenen e1In. Dabe]l geht CS auch dıe orofßsen Themen dieser
Jahre, die mı1t dem Auftreten Luthers verbunden sınd uch WEn Erasmus ın SEe1-
LEeN Brieten dıe Umbrüche seıner Zeıt otft als Tragödien deutete, die Collo-
quıen eher undramatısch angelegt. S1e versöhnlich gehalten, obwohl 111LA11-

che Mönche und Theologen, die sıch 1n iıhnen karıkiert un! angegriffen tühlten,
das Gegenteıl behaupteten. In Spanıen 6S gerade dıe 1n die Volkssprache
übersetzten Colloquien, die das Publikum ANZOYCNH. AIn einem Zeıiıtraum VO

Zwel der rel Jahren eroberte Erasmus Spanıen”, bemerkt Bataıillon 25

Die erasmısche Parte1 Hof Karls

Die bereıts erwähnten beiden Brietfe \VA@) Erasmus un: arl VO Ende des Jah-
Bes 1527 VO Valdes sotfort 1Ns Spanische übertragen worden. S1e wurden
selt 1528 in tast allen spanıschen Ausgaben der Colloquien un: des Enchirıdion
mıi1t abgedruckt. Dıie Verbreitung der erasmıschen Schriften ahm sprunghaft
Bataıllon spricht VO eıner „Generalstabsarbeıt“ der spanıschen Erasmıaner
Hoft Karls Indem S1e dafür SOFrgLtLCN, da{fß$ dıe beıden Briete des Erasmus und
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Karls 1n Spanıen 1n der Landesprache verbreıtet wurden, nahmen S1e das Ergebnis
der Überprüfung der Schritten des Erasmus durch die Konfterenz VO Valladolid
VOLWCS);) bevor diese einem abschließenden Urteil gekommen W al. Die Konte-
DE wurde abgebrochen. Fur se1ne spanıschen Anhänger W ar Erasmus mehr als
eın beliebter Autor, W alr eın Programm. Bataillon beschreibt die Jahre 1n Spa-
j1en VO 1527 bıs 15352 1n einem eigenen Kapıtel se1nes Buchs als „Lınvasıon eras-
mıenne“ Z6

Die „Institutio princıp1s christianı“ VO 1516 hatte Erasmus 1m Auftrag des
burgundischen Hofts geschrieben. Ihre politische Theorie entsprach eher dem Po-
lıtıkverständnıs der nıederländıschen Stidte als der Welt rıtterlicher Ideale des
burgundischen Adels, 1in der der Junge arl ErZOCNH worden WAal, dem diese
Schriuft gewidmet WAaln  Q, Es 1ST nıcht sıcher, ob ar] die ıhm gewıdmete Schrift
ber die Fürstenerziehung jemals xelesen hat Die „Klage des Friedens“, dıe ein
Jahr spater herauskam, hatte der Kanzler Jean 1Le 5auvage beauftragt. Es W ar eıne
pazıfistische Schrift, die den Krıiegen, W1€ S1Ee die christlichen Fuürsten Europas 1n
den etzten eineinhalb Jahrzehnten VOT allem Italien veführt hatten, jede
ralısche und politische Legıtimation absprach. Hınter der „Querela pacıs} stand
dıe „TIranzösısche“ Parteı Brüsseler Hof, dıe dıe aggressive habsburgische Po-
lıtık Kaıser Maxımıilıians gegenüber Frankreich ablehnte#2. Besonders schart
ng FErasmus mı1t dem miılıtärischen Engagement der Kiıirchenfürsten 1Ns Gericht,
W1€e 1eSs bereıits 1n der Satıre „Juhlius exclusus coelis“ hatte. Allerdings
wırd bereıts 1n der Utopıa des Thomas Morus bezweıtfelt, ob Humanısten als Be-

Hoftf überhaupt eiıne Chance hätten, Gehör finden.

SaCcCcOo dı Roma

Nach ıhren ersten treundschaftlıchen Begegnungen begannen die Trel Jungen Fur-
ST Europas, ar] Va Franz und Heinrich HE W1€ auch schliefßlich Papst
Clemens Nla 1ın wechselnden Bündnissen jahrelang Krıeg mMI1t- un: gegene1InNanN-
der tühren. 1525 konnte arl Franz bel Pavıa schlagen und ıhm ın dessen
Gefangenschaft iın Madrıd weıtgehende Zugeständnisse abringen, dıe dieser ach
seıner Heimkehr sotort wıeder aufkündıigte. FEın Kriegsbündnıs wischen
Franz und Heıinrich 11L gegen arl wurde yeschlossen, 1in das auch Papst
Clemens AVARE eıntrat. Als 1527 kaiserliche spanısche und deutsche TIruppen plün-
dernd 1ın Rom eintielen un: den Papst gefangensetzten, wiırkte das W1€ eın Fanal,
das Zanz EKuropa erschreckte. So konnte 6S scheinen, als se1 die kaiserliche Politik
der Verwirklichung der Pläne einer europäıischen „Universalmonarchie“ näherge-
kommen, W1€ S1e VO  . Karls Kanzler, dem Savoyarden Mercurıno Gattınara, PIO-
pagıert wurden.

Erasmus lehnte Pläne eıner Universalmonarchie ab, dıe Frankreich und
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den Papst gerichtet un: die zwangsläufıg Krıegen führen mu{f$-
Le  =) In Spanıen WTr Erasmus nıcht zuletzt durch seıinen Pazıtismus populär gC-
worden. iıne der CISECN seıner Schriften, die 1Ns Spanische übertragen wurde, WAar

die „Querela Pacis Dıie Clortes VOIN Valladolid hatten versucht, arl auf eın rl1e-
densprogramm testzulegen und ıh VO Plänen eiıner Universalmonarchie abzu-
bringen.

Ahnlich argumentierte in Spanıen Francısco de Vıtori1a. Die innerspanische
Opposıtion hınderte aber den Kanzler Gattınara nıcht daran, eınen Popaganda-
teldzug für die Idee der Universalmonarchie organısıeren. DDem diıente der VO

der kaiserlichen Kanzleı lancıerte Sammelband APrO Dıvo Carolo“ VO  - 27 der
gleichzeıtig 1n Alcalä, Antwerpen, Köln, Basel un: Maınz gedruckt wurde 29 (SAat=
tınara versuchte, auch Erasmus als „ Fürst der Humanısten“ iın diesen Propagan-
dafeldzug einzuspannen. Im Maärz 1527 torderte ıh auf, [)antes „Monarchia“
1ın eıner Textausgabe herauszubringen. Er kenne nıemanden, der An 1415

L:  - stuüurmıschen Zeıiten“ dafür besser gee1gnet se1  S0  e och Erasmus wehrte 1b
Bereıts In dem Colloquium „Puerpera:, das 1mM Februar 1526 be] Froben iın Basel
erschienen Wal, hatte sıch deutlich VO  w den kaiserlichen Plänen eiıner Unıiver-
salmonarchie distanzıert M1

Schliefßlich gelang 6S dem spanıschen Hof 1aber doch, Erasmus aut eiınem ande-
EG Weg für die kaiserliche Polıitik einzuspannen. Die organge den ASACcCcO
dı Roma“ hatten schwere Vorwürte den Kaıser ausgelöst, dıe abgewehrt
werden mußfßten. Altonso Valdes entwartf das Schreiben Karls dıe Fuürsten
Europas, 1n dem jede Verantwortung ablehnte un: die Schuld alleın dem Papst
zuschrieb 52 Im Maı 1527 schrieb Valdes Erasmus,; ß habe eınen Diıalog den
Ereignissen 1ın Rom verfaßt, der den Kaıser entlaste un: die Verantwortung
dem Papst un: seınen Beratern zuschiebe. Er habe zahlreiche BExzerpte AaUsS$S den
Schriften des Erasmus 1ın den lext eingeflochten 30 Der Dialog ırug den Namen

S4„Dialogo de las ocurrıdas Roma
Valdes zıtierte $ast wörtlich AUS der „Querela Pacıs® Wıe könne der Papst als

Stellvertreter Christı Krıeg führen? abe CS nıcht be1 der Geburt Christiı gehe1-
en „Glorıa 1n excels1s [Ieo et 1n DaX omınıbus bonae voluntatiıs “ Die rO-
miısche Katastrophe S@1 dıe Strafe (sottes für die Korruption des Öömıiıschen otfs
Nıcht 1L1LUTL Luther, sondern die deutsche Natıon habe ımmer wıieder ıhre
„Gravamına“ vegenüber Rom erhoben. Indem Rom für alle relıg1ösen 1enste
Geldleistungen verlange, SEl dıe Stadt selbst vAg Skandalon geworden. [ )as
E  B starke Worte, un: PrOompt beschwerte sıch der päpstliche untıius Castıglıone
be] arl Dort abgewılesen wandte sıch den Grofßinquisitor. Er solle e1InN-
oreıfen, damıt nıcht auch och Spanıen lutherisch werde. Manrıque antwortelte,
habe nıchts Verwertliches 1n dem Dıalog entdecken können, dafür aber manche
tromme un: yelehrte Stelle 3D

Der AS2CCO dı Roma“ hatte ZUr Besinnung geführt. arl und Papst Clemens
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\VABE näherten sıch einander Im Sommer 1529 begab sıch der kaiserliche Hof
VO Spanıen ach Italıen. arl wurde Februar 1530 1n Bologna Z Kaıser
gekrönt. In England W ar ach dem S1eg der kaiserlichen Parte1 1n Italıen Kardınal
Wolsey als Lordkanzler gesturzt worden, nachdem dessen Bemühungen, dıe
päpstliche Zustimmung Scheidung Heinrichs ZERE VO Katharına, der Tante
Karls N erreichen, gescheitert Nachfolger Wolseys als Lordkanzler
wurde Thomas Morus. In Deutschland hatte iınzwıschen der Streıit Luther
ÖUC Formen ANSCHOINTLLCINL, ındem CT sıch se1t dem Reichstag VO Speyer 1529 1n
einen Streıit der Konfessionen verwandelte, der mehr und mehr eınen poli-
tischen Charakter annahm.

Während der tast neunjährıgen Abwesenheıt Karls VO Deutschland hatten die
deutschen Verhältnisse nıcht 1m Miıttelpunkt der kaiserlichen Politik gestanden.
Das hatte sıch aber inzwiıschen geändert. John Headley hat beschrieben, WwW1e€e se1mt
der Mıtte der 1520er Jahre sıch be1 dem Kanzler (5attınara dıe Vorstellung durch-
SETZTE,; da{ß die deutschen Probleme eın eıl der europälischen seıjen und daflß 111all

abweichend V OIl dem Edıikt VO Worms gegenüber den deutschen Lutheranern
eiıne tlexiblere Haltung einnehmen MUSSE, un S1C zurückzugewınnen, aber auch
un die notwendigen Iruppen AUS Deutschland für eiınen Eınsatz 1n Ungarn
die Türken und ın Italien ZzUu bekommen J6

In einem Briet AUS CGranada Oktober 1526 anl Erasmus legte (jattınara
seıne Beurteilung der europäischen Sıtuation dar. Er sehe cdas christliche (semenn-

(Christiana respublıca) 1N drei Lager geteilt. Das eine tolge blindlings und
Nl „gestopften Ohren“ dem Papst, gleich W 4S lZ (zuten Ader Schlechten be-
tehle. Das andere ager ergreife ebenso verbissen für Luther Parteiı. ber 6S yebe
auch noch eıne dritte Parteı, die sıch beiden unterscheıide un sıch VON beiden
dıstanzıere: „Soweıt 6& überhaupt noch möglıch ISt, versuchen S1C die Wahrheit ZUu

lehren, un S1C enttliehen der bıssıgen Sprache iıhrer Verächter.“ Hıer tindet siıch
bel (zattınara dıe Idee eıner dritten Parteı, deren Aushängeschild FErasmus 1St. Der
Brietwechsel zwıschen Erasmus un: arl Ende 1527 dokumentierte, da{fß dıe
kaiserliche Parte1 ıhre Posıtion als dritte Parte1ı iınzwıschen offen ekundete.

Augsburger Reichstag 1530

In der Ausschreibung zum Augsburger Reichstag, dıe arl aIll 21 Januar 1530
VO Bologna AUS herausgehen ließ?/, W ar VO der Durchsetzung des Ormser
FEdikts SOWI1e VO eiıner vewaltsamen Unterdrückung der Iutherischen Parte1 keine
ede mehr. Abweıchende Meınungen sollten auf dem Reichstag gehört, nıcht u1l-

terdrückt werden. Miıt diesem Programm hatte sıch dıe erasmiısche Parteı durch-
ZESELZLT. Die bereıts bestehende Spaltung in Konftessionen wurde bewulfitt herun-
tergespielt, da AWALG alle eiınem Christus sınd un: streıten“. Das grofße Ziel
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sel, AD eıner Gemeinschaft, Kırche un! Einigkeıit leben  « 55 Es sollte kal-
serlicher Vermittlung einvernehmlich un nıcht gewaltsam eingelöst werden. Das
zumındest WAar das geradezu euphoriısch tormulierte Programm des kaiserlichen
ots tür Augsburg, das AaUuUs Italien ach Deutschland übermuittelt wurde.

Im März ZOQ der Hof VO Bologna ber Mantua und TIrıent ach Innsbruck.
Hıer kam arl mı1t seınem Bruder Ferdinand VO Osterreich un seıiner Schwe-
STeTr Marıa VO Ungarn UuUSamme Dıie 24jährige Marıa W arlr bereıts selt Tel Jah
el Wıtwe, nachdem ihr Mann, Ludwıg HE bei der Abwehr der Türken In der
Schacht VO Mohacz getallen W arl. Eın Jahr spater, 1551 sollte S1Ce arl ZUENT Re-
gentin der Nıederlande bestellen. Habsburgische Politik W ar dynastische Politik.
Marıa W ar mı1t den Schriften Luthers9un S1€e W ar eiıne Anhängerın VO  -

Erasmus, der ıhr seıne Schrift ‚Vidua christiana“ gewidmet hatte 32
Man bereıitete sıch 1n Innsbruck auf den Reichstag VOF:; Der päpstliche egat

Lorenzo Campegg10 ırug VOÖI; da{fß Rom Z keinerle1 Zugeständnissen gegenüber
den Lutheranern bereıt se1 Die kaiserliche Parte1 dagegen eizte iıhre Hoffnungen
auf dıe Einberufung eines ökumenischen Konzıils. Am 15 Junı traf der Hoft VOIN

München kommend 1n Augsburg e1in arl un Ferdinand wurden ATl der
Lechbrücke tejerlich begrüfßt, annn 1mM Sti] einer burgundischen „Joyeuse En-
tree  “ 1M farbenprächtigen Aufzug ZUS41NINeE Mi1t den Reichsftürsten un deren
Gefolge 11 dıe Stadt einzureıten. Es WAar „dıe prächtigste, ylanzvollste Versamm-
lung der ZCsaAMTECN Reformationszeit, eine theatralische Selbstinszenierung des
Reiches“ 40

IN Junı W arl (jattınara 11 Innsbruck yestorben. Die erasmiısche Partei CD -
and dies als einen schweren Schlag, weıl Or als der fähigste nd erfahrenste Mann
2H00| Hof galt, WEe1 Meinungsführer WAarTren nıcht nach Augsburg gekommen: 414
ther un Erasmus. Wenn S1C auch nıcht persönlıch anwesend 5} S0() WAaTCIl S1C
doch durch ıhre intensıven Briefkontakte ständig prasent. Luther, der achsen
nıcht verlassen konnte, hatten seınen Standort auf der Feste Coburg bezogen.
Erasmus, der inzwischen dıe protestantische Stadt Basel verlassen un 1n dıe ka-
tholische und habsburgische Stadt Freiburg ECZORCH WAal, WTr VO  ; seınen Freun-
den, darunter VO Anton Fugger, gedrängt worden, ach Augsburg Zzu kommen.
och lehnte seıner schlechten Gesundheıt ab Der Kaıser habe ıh auch
nıcht eingeladen. Die Briete, die in jenen Tagen VO  — Freiburg ach Augsburg IN-
SCH, lesen sıch W1€ Arztbriefe ber den leidenden Zustand des Patıenten. Das hın-
derte Erasmus aber nıcht, gezielt mi1t seinen Brieten auf einflußreiche Persönlich-
keiten in Augsburg einzuwırken.

Dort funglerte Luther dessen Vertrauter un Mitarbeiter ın Wıttenberg,
Philıpp Melanchthon, als theologischer Meinungsführer der evangelıschen Partei.
Es Junge Manner, dıe 1n Augsburg eıne tführende Rolle spielten. arl
War Jahre, se1n Bruder Ferdinand Jahre; Landgraf Philiıpp VO Hessen 25

Jahre und Melanchthon 33 Jahre alt Idıie selt Jahren bestehende Freundschaft
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7zwischen Erasmus un: Melanchthon W ar ZW ar durch dıe Auseinandersetzung
zwıschen Erasmus un Luther umnm die Frage des treien b7zw. untfreien Wıillens
stark belastet. och hatte Melanchthon schliefßlich eınen Ausweg gefunden, 1N-
dem 7zwischen der Wıillensfreiheit 1n Fragen des Glaubens un der Gnade un:
der Wıillensftfreiheit 1m bürgerlichen Leben un: 1m rechtlichen Alltag unterschied.
Nıemand denke daran, letztere bezweıteln. Diese Aussage tand sıch auch 1n
dem Augsburger Bekenntnis, das Melanchthon entworten hatte. Die Bekenntnis-
schrıft wurde Junı VO dem kursächsischen Kanzler Christian Beyer 1m
Kapiıtelsaal des bıschöflichen Palaıs,; 1n dem auch der Kaıser wohnte, dem Reichs-
Lag vorgetragen 41

Korrespondenz 7zwischen Augsburg un! Freiburg
In seinem Brief VO August informiıerte Melanchthon Erasmus ber die Jüng-
Sten Verhandlungen 1n Augsburg und entrustete sıch ber die Agegressıvıtät, m1t
der Johannes Eck als Vertreter der katholischen Theologen auttrete. Trefte 6S Z  9
da{fß sıch Erasmus, W1€e CS 1n Augsburg heiße, direkt 1n eınem Brief den Kaıser
gewandt habe, ıhm VO  — eiıner gewaltsamen Lösung abzuraten? Melanchthon
beschwor Erasmus; sıch weıterhın dafür einzusetzen, da{ß CS eıner Beruhigung
komme 42

Erasmus reagierte PrOMDpTC. Neın, habe jetzt keinen Brieft den Kaıser D:
schrieben, ohl aber den päapstlichen Legaten Lorenzo Campegg10, den e1IN-
dringlich darauf hingewıesen habe, da{fiß theologische Dıifferenzen nıcht 1n miılıtä-
rische umschlagen dürtften. Im Ühnlichen Sınn habe A den Bischof VO Augs-
burg, Christoph V} Stadıon, und ein1ıge Freunde geschrieben. Melanchthon
WI1SSE, W1€ sehr sıch ımmer für den Frieden eingesetzt habe ber WwW1e Nl ıhm
1es VO  . den Parteıen gedankt worden? Melanchthon solle sıch besser diejen1-
DCH Theologen wenden, die ständıg dıe Fürsten AD Krıeg autfreizten 45 (semeınnt
Wr offensıichtlich auch Melanchthon selbst als Berater des Landgratfen Philıpp
VO Hessen, VO  - dem bekannt W al, da{ß och Vorabend des Reichstags
eine kriegerische Lösung des Konflikts dachte:

Kurz hatte Erasmus Campegg10 geschrieben, der ıhn VO Innsbruck
aUsS eıne Beurteijlung der Sıtuation gebeten hatte d Er stand se1lit Jahren mMI1t
dem Kardınal 1ın Kontakt un: W ar ıhm 519 1ın Brügge persönlıch begegnet. ( am
pegg10 hatte sıch 1n schwierigen päpstlıchen Mıssıonen 1n Deutschland, Böhmen,
Ungarn un England bewährt. Als päpstlicher Legat iın England mMı1t der Leıtung
der Verhandlungen in der Scheidungssache Heinrichs 111 betraut, hatte sıch
den Zorn des Könı1gs ZUSCZORCH, als den Proze(ß AaUuS$s vertahrenstechnischen
Gründen platzen lıefß, daflß V England ach Rom verlegt werden mufste.
Das WAar der ursprünglıche Anlafs, da{ß Heıinrich HRE schliefßlich AZU überging,
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die kırchliche Trennung VO Rom betreıiben. Für Augsburg hatte Campegg10
den Auftrag, eıne harte Lınıe vegenüber den Lutheranern einzunehmen  45 Beob-
achter berichteten Erasmus AUS Augsburg, da{ß sıch als überraschend konzıliant
vezeıgt habe 46

Zur Beurteilung der Läge 1ın Deutschland erklärte Erasmus 1n seinem Briet
Campegg10, (3 vebe sıcher viele, die weıltaus besser unterrichtet seılen als selbst
und dıe den besseren Überblick hätten. Denn eigentlich sSe1 eher eın Fremder.
Er sehe eınen Ausweg AUS dieser „mMmONnstrosen Tragödie”, WEeNn (50Off 1n se1iner
Barmherzigkeıt A U dıe Kraft un: die Frömmigkeit des Kaıisers“ für eıne Lösung
gewähre. „Das 1St meıne eiNZIgE Hoffnung.“ Er habe wen1g Vertrauen 1ın das
Handeln un!: Planen der Menschen. Es ware wünschen, WECI111 die jetzıge est
geheilt werden könne, hne da{fß Blut tließe, und WE siıch dıe Hartnäckigkeit
der Parteien überwinden lefße Wenn- aber 1Ur och zwıschen den schlimm-
sSten UÜbeln wählen könne, annn ware Cr besser, Cr bel den jetzıgen Verhältnissen

belassen. Er wundere sıch manchmal, da{ß nıcht och Schlimmeres geschehen
sSCe1 un da{ß dıie Deutschen ach W1e€e VOT 1ın Eintracht zusammenlebten.

Erasmus erinnerte den ertahrenen Diplomaten Campegg10 daran, da{ß die Dr
genwartıge Krise durch viele Mifsstände verursacht worden sel. Die Asche, die
VO dem Brand des Bauernkriegs übrıg geblieben sel, sSEC1 och längst nıcht erlo-
schen. Da gebe CS die Beschwerden des Volkes dıe eıgenen Fürsten. Be1 al-
len Deutschen tinde 111a den Ha{ die Kırche, nıcht IL be] den Luthera-
NEIN, sondern be1 allen Laıen:

„Diese Feindschaft wurde durch UNSCTC eigenen Laster, Luxus und U: vertührerischen
Lebenswandel ausgelöst. Und schliefßlich siınd uch diejenıgen Deutschen, denen dıe LIEUECIN Sekten VCI-

hafst sınd, nıcht zuLl aut das Papsttum / sprechen.

Dann SC1 da das Wuten der Türken. Hınzu kämen die Teuerungen be1 den Wa-
T  D un: (Csutern. ber selbst für den Fall, da{ß die Fuürsten sıch darın e1IN1g waren,
den Religionsstreıit mı1t einem Krıeg beenden: Koönnten S1Ce überhaupt siıcher
se1nN, da{fß ıhnen die Soldaten Gehorsam leisten? Denn 6S gebe keıne klaren TON-
ten 1n der deutschen Bevölkerung. In vielen Stäiädten des LIEHEGI Glaubens selen
nıcht wen1ge Katholiken un: umgekehrt in vielen katholischen tädten zahlreiche
andere Glaubensrichtungen.

Der Realıist Erasmus hatte e1in sıcheres Gespür dafür, W1€C sıch ın dem Kontess1i-
Onsstreıt Religiosität un: Interessen unlöslich vermischten. Mıt welcher Schnel-
lıgkeit habe sıch der Irrtum ber die Abendmahlslehre verbreitet? Mıt welcher
Blindheit sturzten sıch jetzt auch die Wiedertäuter 1n den Tod? Die Bevölkerung
1n Deutschland se1 erregt, da{fß S1@e bereıt sel, jedem, der eıne och absurde
Lehre verkünde, sogleich folgen TE SO behutsam Erasmus gegenüber dem 1 -

tormulierte, War das Ziel seıner Argumentatıon doch klar un eindeutig.
i1ne vewaltsame Lösung mufste vermiıeden werden. Dıie wirklichen Probleme,
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schrieb Campegg210, kiämen auch nıcht AaUS den Lehrdifferenzen mMI1t Luther,
sondern AaUsS der AÄArt VO  - Menschen, dıe dem Deckmantel des Van-
geliıums hervorträten un! deren Auftreten ıhm ganz un!: al mi(ßtalle. Der Eın-
fu4ß Zwinglıs sEe1 bereıits orößer als der Luthers. Gelinge C3, dıe Prädikanten Zzu

vertreiben, VOTr allem Zwinglı, Oecolampad un!: Capıto übrıgens alle rel frü-
ere Anhänger des Erasmus ) yäbe 65 eıne gute Hoffnung, das olk he1i-
len 45

AAIO Wiedertäuter {un M1r leid Man könnte ihnen ZUuUr!r Hılte kommen, WECI111 1L1UT dıe Tautfe
singe. ber S1C überall Verwirrung. Sie haben autrührerische Züge, und doch wiırd be-
richtet, dafß manche 1n diıeser Sekte o1bt, dıe keine schlechten Menschen siınd 49

Kontakte: LErasmus, Campegg10 un Melanchthon

Der rasmıaner auf der protestantischen Selite W ar Melanchthon. „Wır vermeıden
1er alles“, schriebh ber se1ıne Verhandlungsführung 1n Augsburg Erasmus,
„ Was das kırchliche (Gemenmwesen auflösen könnte“ 0 Erasmus hatte Campegg10
gyeraten, Luther AaUS den Jjetzıgen Verhandlungen herauszuhalten. Wenn en arumm
gehe, konzedieren der N verbessern, solle InNan lieber andere heranzıe-
hen > Melanchthon wurde nıcht dırekt ZCNANNT, aber W Aar offensichtlich gC-
meınt.

In Augsburg tührte Melanchthon eıne Reihe VON Gesprächen mMI1t den aln W  1-

den katholischen T'heologen. Altonso Valdes vermuittelte als kaıiserlicher Sekretär
Begegnungen 7zwıschen Melanchthon und der katholischen Seıite. Valdäs WAar Opt1-
mistıisch, andere WI1EC der tämische Dıplomat Hof Karls Cornelius Schepper,
der regelmäfsig Erasmus VO dem Geschehen 1n Augsburg berichtete, eher pesS1-
mistisch o}

Am Junı hatte sıch Melanchthon 1in eınem Brief den Erzbischof un: Kuır-
ursten VO  e Maınz, Albrecht VO Brandenburg, gewandt un ıh beschworen, für
die Erhaltung des Friedens SOTSCHIL, un! dabe] ein Entgegenkommen der 6>
stantıschen Seıte angedeutet. Am Julı wandte sıch Melanchthon in eiınem Briet

Campegg10, den dieser ogleich ach Rom weıterleıtete. Melanchthon betonte
die Friedensbereitschaft seıner Seıte. In den dogmatischen Fragen stimme Ianl

m1t der katholischen Lehre übereın. In der Frage der Kirchenverfassung könne
111a sıch ein1ıgen. Von den Zwinglianern QETZTE sıch deutlich 1b Wır sınd be-
reit“, schrieb Melanchthon, „der römıschen Kırche gehorchen, WE S1e 1UrWilhelm Ribhegge  schrieb er an Campeggio, kämen auch nicht aus den Lehrdifferenzen mit Luther,  sondern aus der neuen Art von Menschen, die unter dem Deckmantel des Evan-  geliums hervorträten und deren Auftreten ihm ganz und gar mißfalle. Der Ein-  fluß Zwinglis seı bereits größer als der Luthers. Gelinge es, die Prädikanten zu  vertreiben, vor allem Zwingli, Oecolampad und Capito — übrigens alle drei frü-  here Anhänger des Erasmus — , so gäbe es eine gute Hoffnung, das Volk zu hei-  len #8;  „Die Wiedertäufer tun mir leid. Man könnte ihnen zur Hilfe kommen, wenn es nur um die Taufe  ginge. Aber sie erzeugen überall nur Verwirrung. Sie haben aufrührerische Züge, und doch wird be-  richtet, daß es manche in dieser Sekte gibt, die keine schlechten Menschen sind.  « 49  Kontakte: Erasmus, Campeggio und Melanchthon  Der Erasmianer auf der protestantischen Seite war Melanchthon. „Wir vermeiden  hier alles“, schrieb er über seine Verhandlungsführung in Augsburg an Erasmus,  „was das kirchliche Gemeinwesen auflösen könnte“ >° Erasmus hatte Campeggio  geraten, Luther aus den jetzigen Verhandlungen herauszuhalten. Wenn es darum  gehe, etwas zu konzedieren oder zu verbessern, solle man lieber andere heranzie-  hen”. Melanchthon wurde nicht direkt genannt, aber er war offensichtlich ge-  meint.  In Augsburg führte Melanchthon eine Reihe von Gesprächen mit den anwesen-  den katholischen Theologen. Alfonso Valdes vermittelte als kaiserlicher Sekretär  Begegnungen zwischen Melanchthon und der katholischen Seite. Valdes war opti-  mistisch, andere wie der flämische Diplomat am Hof Karls V. Cornelius Schepper,  der regelmäßig Erasmus von dem Geschehen in Augsburg berichtete, eher pessi-  mistisch >2,  Am 3. Juni hatte sıch Melanchthon in einem Brief an den Erzbischof und Kur-  fürsten von Mainz, Albrecht von Brandenburg, gewandt und ihn beschworen, für  die Erhaltung des Friedens zu sorgen, und dabei ein Entgegenkommen der prote-  stantischen Seite angedeutet. Am 4. Juli wandte sich Melanchthon in einem Brief  an Campeggio, den dieser gleich nach Rom weiterleitete. Melanchthon betonte  die Friedensbereitschaft seiner Seite. In den dogmatischen Fragen stimme man  mit der katholischen Lehre überein. In der Frage der Kirchenverfassung könne  man sich einigen. Von den Zwinglianern setzte er sich deutlich ab. „Wir sind be-  reit“, schrieb Melanchthon, „der römischen Kirche zu gehorchen, wenn sie nur  ... einiges wenige, das wir, selbst wenn wir wollten, nicht mehr rückgängig ma-  chen könnten, entweder toleriert oder genehmigt.“  Am folgenden Tag fand eine längere Aussprache zwischen Melanchthon und  Campeggio statt, bei dem die einzelnen Streitpunkte detailliert erörtert wurden.  Ein weiteres Gespräch, an dem auch die beiden katholischen Theologen Eck und  542einN1ZES wen1g2e, das WIT, selbst WE WIr wollten, nıcht mehr rückgängıe
chen könnten, entweder toleriert der genehmigt. 55

Am folgenden Jag fand eine längere Aussprache 7zwiıischen Melanchthon un
Campegg10 STa  ‘9 be1 dem die einzelnen Streitpunkte detaıilliert erortert wurden.
Eın weıteres Gespräch, dem auch die beıden katholischen Theologen Eck und
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Cochläus teiılnahmen, kam Julı zustande. Die Kontakte wurden schliefßlich
August ergebnislos abgebrochen. Am un 17 August schrieb YAaS-

IMNUS Melanchthon un 18 August Campegg10 warnende un pessim1-
stisch gehaltene Briete. Er sah Kriegstreiber aut beiden Seıiten. Gegenüber Me-
lanchthon bemerkte CT, WEelIl sıch dıe Deutschen in eiınem Blutbad umbringen
würden, würde eın solches Schauspiel dem Papst siıcherlich nıcht mi1(stallen
In dem Brieft Aall Campegg10 hıefß CI wWwWenn der Kaıser mM1t dem Krıeg 1L1UT drohe,

ware das vielleicht och eın vertretbares Druckmittel, doch WEeNn s tatsiächlich
Zu Krıeg käme, ware das schrecklich. Der Kaıser habe grofße Macht, aber werde
S1Ee überall anerkannt? uch selen schon durch die bisherigen Krıiege viele Kräfte
verbraucht. Das Läager der Anhänger Luthers erstrecke sıch iınzwischen VO dem
(Isten Deutschlands bıs Dänemark un: reiche bıs 1n die chweız. Wolle der Kaı1-
w{S1° das Lun, W as der Papst MCO} ıhm erwarte, SC1 befürchten, da{ß ıhm nıcht
mehr viele tolgen würden. Und schließlich EeErwAartie InNnan ViG  e} eiınem auf den ande-
LE Tag eıne Invasıon der Türken.

Diesen FEindruck jedenfalls mufste FErasmus 4aUS den eindringlichen Brieten gC-
wınnen, die ıhm der Sekretär Marıas VO Ungarn, der Ungar Niıikolaus Ohlah,
AaUS$ Augsburg schickte. Es xab Stiımmen, dıe befürchteten, da{ß dıe Turken bıs
öln vordringen würden. In seiıner Schrift Z Türkenkrieg („Consultatıo de
bello turcicO”), die 1177 VOT dem Reichstag herauskam, hatte sıch der Pazıtist
Erasmus, auch zurückhaltend, füır einen Verteidigungskrieg ausgesprochen,
jedoch hinzugefügt: Ich fürchte, da{fß WIT, WIr die Türken bekämpten MUS-
SCIL, CZWUNSCH werden, selbst Türken ya werden.“ >  9 Es sSC1 nıcht siıcher, yab
Erasmus Campegg10 bedenken, ob genügend Ressourcen aufbringen
könne, un den Türken wıderstehen. Selbst WenNnn dıe Fürsten ein1g waren,
bliebe ımmer och die rage, ob sıch überhaupt der eigenen Soldaten siıcher
se1ın könne, w1e€e N sıch bereıts eım „S5ACCO dı Roma“ gezeıgt habe

Die Kirche, schlo{fß der Brief, sSe1 schon haufıg VO Krısen erschüttert W OI-

den, eLtwa Z Zeıt der Arıaner oder der Donatısten. ber CS habe damals auch
Kaıser gegeben, die sıch nıcht 7A0 Krıeg hinreißen ließen un!: dıe Zügel test ın
der Hand behielten 6 arl Brandı hat ın se1iner Biographie Karls Erasmus VOI-

geworten, da{ß dıe Dınge pessimistisch gesehen habe 57 Allerdings sah Eras-
I1US weıltaus deutlicher un realistischer als andere die politischen Implikationen
des Kırchenstreıits. Der Reichstag, auf dem darüber verhandelt wurde, Wrlr

schliefßlich eın Kırchenkonzıil, sondern eıne polıtische Versammlung. Als der
Reichstag, der hoffnungsvoll begonnen hatte, schließlich 1mM November ause1ın-
anderging, W ar c5S5 keiner Vereinbarung 7zwıischen den Parteıen gekommen.
Nıchrt einmal 1n der Türkenfrage hatte INan sıch einıgen können.
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atıon und Konfession

In Augsburg WAar die erasmısche Parte1 aIn Hof Karls mı1t iıhrem Zael, durch
Vermittlung 7zwiıischen den Parteien den Religionsfrieden herbeizuführen, an den
Realıtäten gescheitert. Der Ausgang des Reichstags tührte einer weıteren Polıi-
tisıerung des Konflikts 98 England Heıinrich JEBE WaTtr das Land, das
mı1t der kırchlichen Einheit Europas definıtiv brach Thomas Morus, der Freund
des Erasmus, wenıge Jahre ZUVOTF och englischer Lordkanzler, der sıch weıgerte,
der Irennung zuzustimmen un: sıch dabe1 übrıgens WI1e Luther 1n Worms autf
se1ın Gewiıissen berief, wurde ıhr Eersies Opfter. Wegen Hochverrats verurteılt, starb

1m Julı 1535 auf dem Towerhügel iın London iınter dem Fallbeil In den Jahren
534/35 erhielt Erasmus VO Freunden A4aUsS dem Rheinland un: AaUS Westfalen a4aUS-

tührliche Berichte ber dıe Herrschaft un: dıe Niederwerfung der Täuter 1ın
unster. Ma dieser eIlIt befand sıch ar] bereıits aut seiınem Zug ach Nord-
atrıka Tunıs. In unster ahm der Religionsstreit ECXTIreMe Formen A WI1€
S1EC Erasmus möglicherweise auch für andere 'Teıle des Reichs nıcht ausgeschlossen
hatte.

Die relig1ösen Differenzen begünstigten natıonale Entwicklungen 1ın kuropa.
Die aufkommenden Natıonen suchten und tanden ıhre Identität 1n den ELE

Kontessionen. [ )as zeıgte sıch auch 1n eiınem katholischen Land W1e€e Spanıen. In
den tolgenden Jahren ach der Rückkehr Karls ach Spanıen verließen viele
rasmıaner den spanıschen Hof CGattınara tand keinen Nachfolger. Altonso Val-
des, der Kopf der Erasmıaner AIlll spanıschen Hof, starh 1532 In der spanıschen
Inquıisıtion dıe Kritiker des Erasmus wıeder Einflu(#ß 92

Als Erasmus 1536 in Basel starb, xab O® och eın Konzıil. Es W ar allerdings
auch och nıcht entschieden, da{ß sıch die kırchliche Einheit EKuropas künftig iın
konfessionelle Kırchen auflösen würde. Miıt Papst Paul] IL: der 1534 dıe Nach-
tolge Clemens VIL AaMErat und die iınnerkirchliche Retorm einleıtete, wechselte
Erasmus treundliche Briete. Als Ianl Erasmus den Kardıinalshut anbıeten wollte,
wınkte ab Er se1 alt un schwach 60 Zu den letzen Werken, die Erasmus
schrıeb, zählte dıe Schriuft „De sarcıenda ecclesiae concordıia“, dıe für dıe Einheit
der Kırche warb Vier Jahre ach dem Tod des Erasmus brachte se1ın Freund Be-
ATLUS Rhenanus 1n Basel be] Froben dıe Ausgabe der „Opera omn1a“ des
Erasmus 1n CUul Bänden heraus. S1e W ar arl gew1ıdmet.
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NM  NGEN

Dıie Edıtion der Briete des Erasmus findet sıch 11} Opus Epıistolarum Des Erasmı Roterodami, 12 Bde., hg.
Allen (Oxtford 1906 —1958, Nachdruck: Oxtord Sıe wırd Im tolgenden zıitiert als „Allen“ M1t der Angabe der
jeweılıgen Numerierung der Briefe.

Valdes bestätigte den Eıngang der Briefsendung In einem Briet anl Erasmus 7A08 s DATA (Allen 7Zu
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10 Bataillon, Erasme el l’Espagne Recherches Sı  —_ ”’histoire spirituelle du VE sı1ecle (Gent 1998 17922740

Ebd 243 —299; Rummel (Z
T Allen 15/5, Zeıle 60 —67/
| Rummel (A AB Bd 515 145—177
| Vgl Erasmus The Educatıon of Christian Prince wiıth the Panegyric tor Archduke Philıp of Austrıa, hg
Jardıne (Cambridge 1997
15 Vgl Tracy, Erasmus of the LOow Countrıies (Berkeley Carolus. Charles Quint ‘J Ausstel-
lungskatalog, (Gent 1999
16 Obermann, Luther. Mensch zwıschen (sott Teutel München LE Scarisbrick, Henry VIII (London
1968, LD Knecht, Un prince de la Renaissance. Franco1s ler et LOYAUMC (Parıs
17 Roberts, Hıstory of Europe (London VITE
I8 Erasmus Rotterdam, De conscribendis epistolis. Anleitung Un Brietschreiben (Auswahl), Ausgewählte
Schriften, Bd (Darmstadt 44 R 130 „Epistola, JUaAC colloquium EST inter absentes.“
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20 Johannesevangelıum, Widmungsbrief O11 5723 (Allen

Lukasevangelium, Widmungsbrief 7R 573 (Allen 1381
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25 Bataıllon 10) 319.
26 Ebd 301
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